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Sonnabend den 23. Februar 1828. 


Mittheilungen und Bemerkungen uͤber 
den am 14. d. M. wegen eines veruͤbten 


Mordes hingerichteten Auguſt 


Ferdinand Kranz. 
(Vom Paſtor Meurer) 


Die Abſicht, warum ich mich auf Verlangen des 
Herausgebers unſres Wochenblattes zur Heraus⸗ 
gabe dieſer Mittheilungen und Bemerkungen ent⸗ 
ſchloß, iſt eine doppelte: einmal glaube ich dadurch 

die verſchiedenen und zum Theil ungegruͤndeten 
Gerüchte widerlegen zu koͤnnen, welche beſonders 
uͤber die Gemuͤthsverfaſſung des hingerichteten 
Miſſethaͤters in Umlauf gekommen ſind, dann aber 
hoffe ich beſonders dadurch etwas Nützliches zu 
erreichen, wenn ich einem Jeglichen, ſo weit 
Menſchen in das Herz eines Andern ſehen konnen, 
den allmaͤhlichen Gang vorlege und beſchreibe, wie 
ein Menſch zu einer fo fhändlihen und abſcheu⸗ 
lichen That gebracht werden konnte, der früher, 


wenigſtens vor der Welt, in aͤußrer Ehrbarkeit 
gewandelt hatte. — Vier Wochen lang habe ich 
Gelegenheit gehabt, in den mit dem Kranz ange⸗ 
ſtellten Unterredungen feinen Gemuͤthszuſtand fo 
kennen zu lernen, daß ich es wohl wagen kann, in 
einigen Schlüffen Andern und mir die Frage zu 
beantworten: wie war es moͤglich, daß dieſes 
ſchauderhafte Verbrechen, fuͤr welches der Thaͤter 
ſeine gerechte Strafe erhalten hat, veruͤbt werden 
konnte? a 

1. Kranz iſt nach ſeiner eignen Ausſage von 
ſehr rechtſchaffenen Eltern erzogen, von treuen 
Lehrern unterrichtet worden, alſo Keiner von den⸗ 
jenigen, die ihr Verbrechen mit Unwiſſ enheit 
entſchuldigen konnten, oder zu deren Bertheidigung 
wir uns auf fruͤhe Vernachlaͤßigung oder Ver⸗ 
führung berufen dürften. 

2. Kranz hatte ein ſehr weiches und empfind⸗ 
ſames Herz, und gehoͤrt alſo nicht zu den Ungluͤck⸗ 
lichen, die aus Mangel an Gefühl und Empfaͤng⸗ 


lichkeit für das Gute zu Verbrechen hingeriſſen 
werden. Dieſes hat er mir ſelbſt eingeſtanden, und 
mich unter andern auf folgende Thatſache aufmerk⸗ 
ſam gemacht. Ich hatte gehoͤrt, Kranz habe ſich 
ſchon als Kind Grauſamkeiten gegen die Thiere 
erlaubt, den Voͤgeln die Augen ausgeſtochen und 
ſie dann wieder fliegen laſſen. Als ich ihm dieſe 
Bemerkung vorhielt, ſagte er mit einer heiligen 
Verſicherung: „das iſt ungegruͤndet!“ und erzaͤhlte 
mir, wie er einmal gar nicht lange vor ſeiner Mord⸗ 
that das Todtſchlagen einer kranken Kuh vor Weh⸗ 
muth nicht habe anſehen koͤnnen. 

3. Kranz war auch kein Menſch ohne Religion, 
auch nicht etwa ein Religionsſpoͤtter oder Freigeiſt. 
Als er auf die Wanderſchaft ging, gaben ihm ſeine 
Eltern ein Gebetbuch mit, und er hat es nach ſeiner 
Ausſage ſtets gebraucht; in Warſchau, wo er in 
Arbeit war, und ſpaͤter in Glogau, verſaͤumte er 
keinen Sonntag die Kirche, und ging auch in der 
Fremde zum heiligen Abendmahl. 

Aber wie und wodurch denn konnte ein ſol⸗ 
cher Menſch zum Mörder werden — fragen meine 
Leſer, und ich antworte: dadurch, wodurch wir 
Alle, wenn auch nicht gerade zu einer ſolchen That, 
aber doch wenigſtens zu andern Verirrungen hinge⸗ 
riſſen werden koͤnnen: 

1. Durch Mangel an Wachſamkeit. 
O es iſt ein großes Wort: wer da ſtehet, der 
ſehe zu, daß er nicht falle. 5 

2. Durch allmaͤhliges Abſtumpfen des ſittlichen 
Gefühls, weil er in der Ausuͤbung faͤlſchlich ſoge⸗ 
nannter kleiner Fehler den Abſcheu gegen das 
Boͤſe in ſich vermindert hatte. Das Entwenden 
eines Stück Holzes zu Schuhen z. B. hatte er 
durchaus für keine Unredlichkeit und Verletzung 
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des ſiebenten Gebotes gehalten, und erzaͤhlte mir 
davon, als von einer Sache, die oft geſchehen ſey, 
und was Niemand fuͤr etwas Unrechtes halten 
koͤnne. 

3. Weil eine Suͤnde die andere 
erzeugt! Haͤtte Kranz nicht das ſechſte Gebot 
uͤbertreten, ſo wuͤrde er gewiß nicht zur Ueber⸗ 
tretung des fuͤnften Gebotes Veranlaſſung und 
Gelegenheit gehabt haben. 

4. Weil Kranz aus falſcher Schaam, oder aus 
unverſtaͤndigem Trotze für einen geſchehenen Fehl— 
tritt nicht buͤßen wollte. Habe ihm die von ihm 
verführte Perſon noch fo bittre Vorwürfe gemacht, 
er hatte dieſelben verdient, und ſeine Pflicht war 
es, durch jedes Opfer, das er bringen mußte, den 
Fehltritt wieder gut zu machen. 

Geht nun, lieber Leſer, daraus hervor, daß 
Kranz gerade darum, weil er kein unwiſſender, 
verwahrloſter, oder roher und gefuͤhlloſer Menſch 
war, doppelt ſtrafbar erſcheint, nach dem bekannten 
Ausſpruche: der Knecht, der ſeines Herrn Willen 
weiß und thut nicht darnach, muß doppelte Streiche 
leiden; und daß jeder Verſuch, dieſes Verbrechen 
in einem mildern Lichte darſtellen zu wollen, als es 
wirklich vor dem Geſetze erſcheint, ein Verrath an 
der Wahrheit waͤre, ſo habe ich nur noch hinzu⸗ 
zuſetzen, wie ſich der Verbrecher, als er zur Er⸗ 
kenntniß gekommen war, benommen hat, und 
wie er feine That und feine ihm zuerkannte Strafe 
anſah. 

Dafur möge der Brief reden, welchen der Un⸗ 
gluͤckliche kurz vor feiner Hinrichtung an feine 
Eltern geſchrieben hat, und welchen ich nicht 
Öffentlich bekannt machen würde, wenn ich nicht 
wüßte, daß derſelbe in vielen fehler- und mangels 
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nur auf Gnade durch das Verdienſtes Jeſu die 
Seligkeit zu erlangen. 
Hier lieg ich nun mein Gott zu deinen Fuͤßen, 


haften Abſchriften zirkulirte. Er iſt genau ſo abge⸗ 
druckt mit allen Fehlern, welche ſich im Originale 
befanden. 


Von Hertzen geliebten Eltern und Geſchwiſter. 
Verzeiht daß Ich Unwuͤrdiger mich unterſtehe, 
mich in in ſolch Edle und Rechtdenkende Familie 
Namen zu nennen, ein Inrer Trieb fordert mich 
dazu, daß Ich es nicht Unterlaßen kan, wen 
ſchon alle Welt vor Angſt meines Herzens mit 
mir untergehen moͤchte, und ſagen: Ihr berge 
fallet uͤber mich, Ihr Huͤgel bedecket mich, doch 
der Gott deßen Barmherzigkeit unergruͤndlich iſt, 
und aus Liebe der ganzen Menſchheit, ſeinen ein⸗ 
gebohrnen Sohn Jeſum Chriſtum, in die Welt 
ſchickte, und mußte fuͤr dieſelbe ſo Unſchuldig 
leiden ſo Schmerzlich und ſchwer, der wird ſich 
auch meiner annehmen, und mein Seufzend und 
und Reumuͤthiges Herz nicht verſtoßen, und mir 


meine große Suͤndenſchuld dort vor dem großen 


Richterthron, vor dem ſich alle Welt ſtellen muß, 

aus Gnaden und des Verdienſtes meines Er⸗ 
loͤſers vergeben, Ich ſtehe nunmehr demſelben 
nahe, ſcheide in Frieden und der Hoffnung des 
ewigen Wiederſehns, welche Verſicherung mir 
der Hoch-Ehr-Wohl-Wuͤrdige Herr Paſtor 
hieſelbſt durch Religions Beweiſe giebt. 

Liebſten Eltern und Geſchwiſter all, Ich armer 
Elender muß vor Gott und der Welt bekennen, 
daß Ich von meiner Kindheit an von den Eltern, 
ſo wie auch meine andern Geſchwiſter, zu allen 
guten angehalten, und keine boͤſe Beifpiele von 
Ihnen, ſo wie auch von den taͤglich umgaͤnglichen 
Menſchen geſehn habe, Ich bin von Ihnen ſorg⸗ 
faͤltig zur Schule geſchickt worden, und fuͤr die 


Wiederherſtellung, der damaligen Geſundheit 


wie immer mitunter gehabten Zufaͤlle, welches 
Ich theils weiß theils unbewußt ſeyn, den groͤß⸗ 
ten Dank zu geben ſchuldig, und ſeyn Verſichert 
daß ich Niemanden keine Schuld geben kann, 
meines hoͤchſt traurigen Schickſals, Ich hoffe 


und bin bereit fuͤr meine Schuld zu buͤſſen: ach 
ſchaue mich mit Gnadenaugen an, und Strafe 
nicht was ich Unrecht hab gethan. 2 

Ich habe mich den Satan blenden laßen, die 
Welt hat mich betrogen gleichermaaßen, mein 
eigen Fleiſch und Blut hat mich verhetzt, und 
mir vielmal ſehr heftig zugeſetzt, Verflucht, Ver⸗ 
flucht ſey alle meine Freude, die mich hat bracht 
zu ſolchen Herzeleide, Verflucht, Verflucht ſey 
alle meine Zeit, die ich verbracht in ſolcher Froͤh⸗ 
lichkeit. 

Denk an den Bund, den Du nie haſt gebrochen, 
und an den Eid, durch welchen Du geſprochen, 
ſo wahr du lebſt, du ſeyſt ein ſolcher Gott, der 
nicht hat Luſt an eines Suͤnders Tod. 

Laß über mich im Himmel Freude fingen, laß 
neue Luſt dort bei den Engeln klingen, erweck 
in mir auch einen neuen Geiſt, ſo lang Ich noch 


hier bin ſtets fuͤr deine Guͤte preißt. 2 


Ja Vater im Himmel ſey mir armen Suͤnder 
gnaͤdig und erhoͤr mein ſeufzend Gebeth, damit 
wir uns dort uͤber Kurz oder lang Wiederſehn. 
dieß mein einziger und herzlicher Wunſch, O 
lieber Vater, Mutter, Bruͤder und Schweſtern, 
mit Reu und Demüthigen Herzen, bitte Ich hier⸗ 
mit ſchriftlich zum letztenmal um Verzeihung, 
des von mir Ihnen gemachte große Herzeleid, 
und dadurch den Nagel zum Sarge ſolch guter 
Eltern wurde, o verzeiht mir Schwachen, ſollte 
Ich ſonſt jemanden ſonderlich auf irgend eine Art 
beleidigt haben, ich kan mir zwar an nichts erin⸗ 
nern, demſelben bitte Ich Herzlich ſo wie die 
ganze Menſchliche Geſellſchaft um Verzeihung, 
den hab Ich dies, ſo wird mein trauriges End 
fuͤr mich armen troͤſtlicher ſeyn, und den mit 
Gott vereint, und zu Ihm dem Allgegenwaͤrtigen 


aus allen Kräften Leibs und der Seelen bete, 


Ich laße dich nicht du ſeegneſt mich den, und den 
bei meinen Heiland ſeyn moͤg allezeit daß auch 
das Blut welches Er vergoß am Kreutz, mich 
abwaſche meiner großen Suͤndenſchuld. Ich 
zweifle nicht ich bin erhoͤret, erhöret bin ich zwei⸗ 
felsfrei, weil ſich der Troſt im Herzen mehret 
drum will Ich Enden mein Gebeth. Leben Sie 
lieber Vater und Herzliebe Mutter, und lieben 
Geſchwiſter all bis auf Hoffnung des Wieder⸗ 
ſehns Wohl, und mein letzter gruß und Kuß zu 
tauſendmal, und bittet Gott jederzeit, jeder 
Mutterkind und Eltern derg leichen Schickſal und 
wuͤnſche daß Ich aller Jugend ein Beiſpiel ſey 
und ſolches Schickſals nicht mehr vorkomme. 

Herr, rufe mich, wenn dirs gefällt, aus dieſer 
Suͤnden vollen Welt, und fuͤhre mich an deiner 
Hand einſt in mein Himliſch Vaterland. 

0 Erhoͤre mich. 
Augult Ferdinand Krantz. 
Grünberg den 6ten Februar 1828. 
Schlußwort. 

Nun, lieber Leſer, Abſcheu und Verachtung 
der ſchwarzen That, welche Kranz mit unausſprech⸗ 
lichem Jammer, mit viel tauſend Thraͤnen und mit 
ſeinem Leben gebuͤßt hat und buͤßen mußte! Aber 
Mitleiden dem Thaͤter, der in ſolche Sicherheit und 
Verblendung gerathen konnte! Und wer ſteht, der 
ſehe zu, daß er nicht falle! 


Leibesſtrafen in der Vorzeit. 


Nach einer alten Sage trug es ſich einmal in 
Schweidnitz zu, daß, ſo oft der Rath ſich am 
Morgen in der Rathsſtube verſammelte und das 
Geld nachzaͤhlen ließ, welches den Tag vorher auf 
den Tiſch war gelegt worden, immer ein Gold⸗ oder 
Silberſtück fehlte. Das Kluͤgſte wäre nun freilich 
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geweſen, gar kein Geld mehr hinzulegen; allein 
der alte Gebrauch auf der einen Seite, und die Neu⸗ 
gierde auf der andern machten, daß man mit dem 
Geldauslegen fortfuhr. 

Unterdeſſen ward wenigſtens beſchloſſen, daß 
einer der Herren ſich in dem Rathszimmer verſteckt 
halten und den Dieb abpaſſen ſollte. Es geſchah. 
Der Aufpaſſer ſteckte hinter einem Schranken. So 
wie es gegen Abend kam, ſchwirrte ein ſchwarzes 


Weſen um die Fenſter, welches der aͤngſtliche Mann 


auf den erſten Blick fuͤr nichts anders, als den 
leidigen Satan hielt; doch nahm er allen Muth 
zuſammen und beantlitzte dieſes Etwas naͤher. 
Siehe da, es war eine Dole, die durch eine zer⸗ 
brochene Fenſterſcheibe hereinkam, mit eingelernter 
Kunſt ein Stuͤck Geld in den Schnabel faßte, und 
ſo auf und davon flog. Der Aufpaſſer ſah ihr nach 
und gewahrte, daß ſie in die Fenſter eines nicht 
weit davon dem Rathskeller gegenuͤber wohnenden 
Rathsherrn einzog. Dieſer Mann ſtand bisher in 
allgemeiner Achtung, und es war alſo nöthig, bei 
dieſer Geſchichte mit der groͤßten Behutſamkeit zu 
verfahren. Man bezeichnete von nun an die Geld⸗ 
ftüde mit einem unbemerkbaren Zeichen und ließ 
fortwaͤhrend in dem Zimmer Wache halten. 
Endlich, nachdem die Sache wieder Monate 
lang war beobachtet worden, ging eines Morgens 
eine Ambaſſade des Raths in die Wohnung des 
Verdaͤchtigen, durchſuchte ſeine Kaͤſten, und fand 
die bezeichneten Geldſtuͤcke ſammt und ſonders, nebſt 
der abgerichteten Dole. Der Ueberfuͤhrte konnte 
nicht lange leugnen, ſondern geſtand, daß er ſelbſt 
die Dole zu dieſem Geſchaͤft abgerichtet habe. 
Darauf ward denn zur Berathſchlagung über die 
Strafe dieſes Diebes geſchritten, und der ein⸗ 


muͤthige Beſchluß fiel dahin aus, daß derſelbe vom 
Thurme aus auf den Kranz, und von da zur Erde 
herabſteigen ſollte. Der alte Mann erkletterte mit 
Angſt und Noth den Kranz, und flieg von da gluͤck⸗ 
lich bis auf ein ſteinernes Gelaͤnder herunter; aber 
von dieſem konnte er nun weder vorwaͤrts noch 
zuruck. Acht lange Tage brachte er, vor den Augen 
ſeiner Mitbuͤrger, auf dieſem jaͤmmerlichen Schau⸗ 
geruͤſte zu, fraß vor Hunger das Fleiſch von ſeinen 
Armen und ftürzte zuletzt todt zu Boden. Zum 
Andenken dieſer Begebenheit ſoll eine ſteinerne 
Figur auf dem Thurme aufgeſetzt worden ſeyn, 
welche 1642 von einem Sturme herabgeworfen 
ward. Der Kopf derſelben, ſagt man, werde noch 
aufbewahrt. 

So weit die Sage. Denn iſt gleich das Ganze 
nichts mehr als eine Sage, ſo zeigt ſich doch ſchon 
in dieſer Erfindung der barbariſche Geiſt der 
Vorzeit. 

5m 


Zwiegefpräd, 


Sräulein. 
Viel zu locker geſchnuͤrt. 
Kammermäͤbdchen. 
Sie haben nur zu befehlen. 
Fraͤulein. 
Immer noch nicht genug, um nicht plump 
auszuſehn. 
Kammermaͤdchen (die letzten Kräfte aufbietend). 
Nun verſich're ich Sie, meine Gnaͤdige, iſt es 
nicht moͤglich, 
Daß das Knochengebaͤu feiner Umhuͤllung 
entwiſcht. 


Fraͤulein. 
So muß es aber auch ſeyn, denn ſo nur kann 
man gefallen. 
Kammermaͤdchen (ze Seite). 
Und erfüllen mit Troſt jegliche Karrikatur. 


„gl.. 


Der hochtrabende Pegafus, 


Der Haber ſticht den Pegaſus, 

Curirt durch ſuͤßes Aepfelmuß, 
Sehr theuer Futter fraß er jetzt, 
Obgleich's ihm kaͤrglich zugemetzt. 


Ganz drollig kommt er her, der Gaul, 


Man ſieht ihm nicht mehr in das Maul, 


Er traͤgt den Pirtz ganz meiſterhaft, 
Tritt auf mit wahrer Rieſenkraft. 
Für vierzehn Boͤhm'n iſt er zu theuer, 

Kauft man ihn wegen ſeiner Leier, 
Zum Kleppern geht er immer noch, 
Legt man ihm auf ein Ochſenjoch. — 


Hab' ich Dir hier zu viel gethan, 
So macht's das Woͤrtchen „Jonathan“. 
Hinfuͤhro nur huͤbſch modice, 
Bald treibt man Dich auf fetten Klee. 
Den laß' Dir ſchmecken wohlgemuth, 
Kommſt Du zuruck im Doctorhuth, 


Dann ſtimme flott die Leier an, 
Dein Freund bleibt dann der Jonathan. 


— n. 


Katorſchens Dank. 


Du zweiter Homer, was bin ich entzuͤckt, 

Du haſt mich begeiſtert, Du haſt mich begluͤckt, 
Dein Hymnus, er iſt Dir vortrefflich gerathen. 
Ja, Liebling der Muſen, ihr Guͤnſtling, ihr Sohn! 
Empfange zur Staͤrkung, empfange zum Lohn 
Ein Stückchen von dem entwendeten Braten; 
Und wenn Du erraͤthſt das folgende Raͤthſel, 


Traktir' ich Dich auch noch mit Zwieback und Pretzel. 


Buchſtaben⸗Raͤthſel. 


Mit M. macht's matt und muͤde, 

Mit C. da iſt's ein Juͤde, 

Mit S. iſt's gar ein lieber Sohn, 

Mit H. ſpricht's allen Menſchen Hohn, 

Mit J. trifft man's in duplo an, 

Nur daß blos einer dichten kann. 
Katorſche. 


Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck: 
. Wetterhahn. 

ä ————r̃—— 
Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 
8 Der noch in dieſem Jahre zu vollziehende Re⸗ 
. an der evangeliſchen Pfarrei zu Ochel⸗ 
herms dorf, beſtehend in e Stallge⸗ 
baͤude und Umzaͤunung des Geh ftes, ſoll auf Bes 
fehl der Koͤnigl. Hochloͤblichen Regierung durch 
Entrepriſe in Ausführung gebracht werden. 
Terminus hiezu iſt auf den 5. k. M. fruͤh um 
9 Uhr im hieſigen Koͤniglichen Landraͤthlichen Amte 
angeſetzt. 
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Dazu qualifizirte und kautionsfaͤhige Bau⸗ 
luſtige werden zu dieſem Termine mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen: n 

daß Zeichnung und Anſchlaͤge des Baues quest. 
in den gewöhnlichen Dienſt-Stunden bei mir 
eingeſehen werden koͤnnen. 
Gruͤnberg den 9. Februar 1828. 
Der Kreis-Landrath 
v. Nickiſch. 


Holz verkauf. 


Auf Montag den 25. Februar c. Nachmittags 
um 3 Uhr ſollen bei dem hieſigen Schießhauſe 
4 Klaftern Pappelholz, 1 dergl. birkenes, ½ dergl. 
erlenes, 12 Schock Pappelreiſig, und 6 ¼ Schock 
Birkenreiſig, an den Meiſtbietenden gegen ſofortige 
Baarzahlung verkauft werden, wozu wir daher 
Kaufluſtige einladen. 

Grünberg den 20. Februar 1828. 
Die Aelteſten der Schuͤtzengilde. 


Privat ⸗ Anzeigen. 


Theater- Anzeige. 
Unterzeichnete giebt ſich die Ehre, einem ver⸗ 
ehrungswuͤrdigen Publiko von Grünberg und der 
Umgegend ergebenſt anzuzeigen, daß die Schau⸗ 
ſpiel⸗Vorſtellungen ihrer Geſellſchaft Sonntag 
den 2. Maͤrz ihren Anfang nehmen werden. Das 


Theater wird mit einem Prolog eroͤffnet, geſprochen 


von Madam Karſten. Hierauf: Roſette, das 
Schweizermaͤdchen, oder: das lebende Gemälde, 
komiſche Oper in 3 Akten von Brezner. Außer 
Mittwoch und Sonnabend iſt jeden Tag 
Schauſpiel. ) 
Verwittwete Faller, 
Conceß. Schauſpiel-Unternehmerin. 


Die nach Klein-Heinersdorf zins bare, auf der 
Hälfte des Weges nach Ochel-Herrmannsdorf gele⸗ 
gene, ſogenannte Halbe-Meil-Muͤhle — Waſſer⸗ 
muͤhle mit zwey Gängen — wird Johanny c. a. 
pachtlos, und ſoll wieder anderweitig in Pacht 
gegeben werden. Pachtluſtige, die eine anges 
meſſene Kaution zu ſtellen im Stande ſind, wollen 
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beim Kaufmann Wilhelm Foͤrſter nähere Bedin⸗ 
gungen einholen. f 7 
Gruͤnberg den 6. Februar 1828. 
Die Beſitzer der Halben-Meil-Muͤhle. 


2 nnn 
Masken = Anzeige. 

Einem hohen Adel und hochgeehrten 
Publiko zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß 
bei mir ganz neue Tuͤrken, Koſaken, Tyroler, 
Spanier, Polaken und hoͤchſt vorzuͤgliche 
Damenanzuͤge aus den beliebteſten Opern, 
fo wie auch Domino's von allen Farben, 
Barets mit vielen Steinen und dergleichen 
in billigen Preiſen zu verleihen ſind. 

Mein Logis iſt im Gaſthofe zur Hoffnung. 

Abraham Jonas aus Glogau. 


NN UNI NN NND NNDWUN 


Ich zeige meinen reſp. Kunden ergebenſt an, 
daß ich von jetzt ab bei dem Herrn Pruͤfer am 
Niederthore wohne. 


Anzeige der modernſten Masken-Anzuͤge 
in allen Coſtuͤms zum Verleihen. 
Einem geehrten Publikum zeige ich hierdurch 
ergebenſt an, daß ich mit Masken-Anzuͤgen aller 
Art im neueſten Coſtuͤm zum Verleihen allhier 
angekommen bin. Da ich weder Muͤhe noch Koſten— 
Aufwand geſpart, um den Erwartungen eines 
A Publikums nach Kraͤften entſprechen zu 
koͤnnen, ſo bitte ich um geneigten Zuſpruch und ver⸗ 
ſpreche die prompteſte und billigſte Bedienung. 
Pauline Meyer, 
wohnhaft in Glogau Maͤlzgaſſe No. 390 
Mein Logis iſt allhier im Gaſthofe zur Hoffnung 
in der Niederſtube. 


Charakter = Anzüge, Domino's und Spanier⸗ 
Maͤntel, auch Barets, habe zu verleihen in ſchoͤner 
und großer Auswahl. Larven aller Art, Gold: und 
Silber⸗Beſaͤtze habe zum Verkauf in großer Aus⸗ 
wahl erhalten. 

J. Prager. 
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Am 21. d. M. des Morgens iſt mir aus dem 


Hofe ein ſtarker Huͤhnerhund, braun und weiß 


getygert, welcher auf den Namen Argus hoͤrt 
abhanden gekommen. Ich erſuche denjenigen, in 


deſſen Haͤnden ſich dieſer Hund jetzt befindet, mir 


Schneider Feindt jun. 


ihn gegen Erſtattung der Futterkoſten und eine ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Belohnung zuruͤckzugeben. 
Foͤrſter Krauſe zu Poln. Keßel. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Gottlieb Weiſe im Muͤhlen- Bezirk. 
Samuel Lindner im Burg- Bezirk. 
Kadach in der Kirchgaſſe. 
Behniſch in der Roſengaſſe, 1826r. 
Gottlieb Herrmann auf der Burg. 
Seiler Schmidt in der Lawalder Gaſſe. 
Tuchſcheer Hentſchel auf der Lattwieſe, 18261. 
Ilmer auf der Burg. 
Franz Wutke im Schießhaus⸗ Bezirk. 
Wittwe Dartſch in der Hintergaſſe, 1826r. 


„Traugott Hartmann bei Schuberts Mühle, 1827r. 


Chriſtian Heller im Gruͤnbaum-Bezirk. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Hauſchild. Theoretiſch⸗praktiſche Anleitung zur 

Wechſelkunde. Achter Theil des Comtoir-Hand⸗ 
buchs. Zweite umgearbeitete Auflage. 8. geh. 
Artlr. 

Jebens. Uneigennuͤtzige Mittheilung einer beim 
Kartoffelbau gemachten neuen Entdeckung; nebſt 
Anempfehlung des Fruchtwechſels und der halben 
Stallfuͤtterung, der Winterfuͤtterung mit Kar⸗ 
toffeln, und des Gebrauchs verſchiedener eng⸗ 
liſcher Ackerbau⸗Werkzeuge. 8. geh. 7 far. 6 pf. 
Eichſtaͤdt. Das Ganze des Levkoyen-Anbaues, 
oder uͤber die Cultur und Pflege der Sommer⸗ 
und Winter-Levkoyen, mit vorzuͤglicher Hinſicht 
auf die Erziehung des Saamens, daß derſelbe 
die meiſten gefüllten Stoͤcke erzeugt; auf viel⸗ 
jaͤhrige Erfahrung und eigne Verſuche gegruͤndet. 
8. geh. ; 7 ſgr. 6 pf. 
Erhardt. Auf Chemie und Erfahrung gegründete 
praktiſche Anleitung zu Erzielung ſchmackhafter, 
geſunder und haltbarer Weine. Mit 4 Kupfer⸗ 
tafeln. 8. 20 ſgr. 


— 


Hochheimers allgemeines dkonomiſch⸗chemiſch⸗tech⸗ 
nologiſches Haus- und Kunſtbuch, oder Samm⸗ 
lung ausgeſuchter Vorſchriften zum Gebrauch 
für Haus- und Landwirthe, Profeſſioniſten, 
Kuͤnſtler und Kunſtliebhaber. Fuͤnfte Auflage. 
4 Theile Srrtlr. 15 for. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 7. Februar: Kaufmann Andreas Tauſchke 
eine Tochter Chriſtiane Auguſte. 

Den 10. Tuchbereitergeſellen C. J. Schenk ein 
Sohn, Johann Friedrich Erdmann. 

Den 11. Tuchſcheergeſ. J. G. Hentſchel eine 
Tochter, Karoline Auguſte Wilhelmine. — Bäder 
Mſtr. Guſtav Koͤnig eine Tochter, Auguſte Henriette 
Rofalie, 

Den 13. Einwohner Johann George Lehmann 
ein Sohn, Johann Heinrich Guſtav. 2 

Den 14. Einwohner Johann Anton Horn ein 
Sohn, Auguſt Heinrich Adolph. — Häusler 
J. Baldermann in Wilhelminenthal ein Sohn, 
Johann Joſeph. N 

Den 15. Bauer Chriſtoph Scheibner in Sa⸗ 
wade eine todte Tochter. 
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Den 16. Schuhmachergeſ. J. Kraut ein Sohn, 
Johann Franz. — Zimmergeſ. Heinrich Auguſt 
Malcke eine Tochter, Juliane Maria. RB 

Den 18. Fleiſchhauer Ferdinand Beſſer eine 
Tochter, Helena Henriette, 

Getraute. 

Den 19. Februar: Kutſchner Joh. Chr. Gutſche, 
mit Igfr. Anna Roſina Schulz aus Heinersdorf. 

Den 21. Tuchſcheer Friedrich Ferdinand Hütter, 
mit Frau Chriſtiane Beate Bufe geb. Fechner. — 
Kutſcher Johann Chriſtoph Kuche aus Droſchkau, 
mit Maria Eliſabeth Nagel aus Saabor. 

Geſtorbne. 

Den 13. Februar: Haͤusler Gottfr. Thamaſchke 
in Wittgenau Tochter, Anna Eliſabeth, 1 Jahr 
19 Wochen, (Krämpfe), 

Den 14. Kutſchner Chriſtian Heinze in Lanſitz, 
44 Jahr, (Schlag fluß). 

Den 15. Tuchmachergeſ. Jakob Richter Sohn, 
Karl Gottlieb, 2 Jahr 5 Monat, (Schlagfluß). 

Den 18. Tuchmacher Meiſter Karl Auguſt 
Hoffmann Sohn, Friedrich Herrmann, 10 Tage, 
(Kraͤmpfe). — Zimmergeſellen Johann Chriſtian 
Reimann Tochter, Johanne Dorothea, 22 Jahr 
9 Monat, (Abzehrung). — Tuchmacher Meiſter 
Friedrich Wilh. Thomas Tochter, Maria Karoline 
Wilhelmine, 16 Tage, (Krämpfe). 


Marktpreiſe zu Grünberg. f 


EPC —VTTPPFFFVFCTTTTTPTPPPTPGPPrTWWWWWrCEA‚ASAETKPA¶'[„[PCE„„„ Em Taerar 

Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 18. Februar 1828. Preis. Preis. Preis. 

Rihlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 

Waizen der Scheffel 1 26 3 1 23 2 1 5 
Roggen 5 1 18 9 1 16 3 1 13 9 
Gerſte, große 2 1 11 3 1 10 — 1 8 9 
⸗ eine ⸗ 1 6 | — 1 5 6 1 5 — 
Hafer 4 475 — — 22 — — 20 — 
Erbſen s 1 20 — 1 18 — 1 16 |— 
D : 1 9 1 12 6 1 110 — 
1 „ „ e der Zentner“ — 17 6 — 16 3 — 15 ⁴ — 
tb... Idas Schock 5 — — 4 22 6 4 15 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


